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Tower gegen Cockpit
Der Streit um die russische Unter -

suchung des Flugzeugabsturzes
von Smolensk, bei dem im april 2010
Präsident Lech Kaczyński und 95 be-
gleiter ums Leben kamen, geht in eine
neue Runde. Edmund Klich, der einzi-
ge polnische Vertreter in der Moskau-
er Untersuchungskommission, erhebt
schwere Vorwürfe gegen die russi-
schen Fluglotsen. „Die Tower-besat-
zung hätte die Landung angesichts der
schwierigen Wetterbedingungen ver-
bieten müssen“, sagte Klich dem SPiE-
GEL. Der vorige Woche veröffentlich-
te abschlussbericht sieht die Schuld
für die Katastrophe einseitig bei den
polnischen Piloten. Die Crew habe

 unter großem psychischem Druck ge-
standen, trotz dichten nebels zu lan-
den, um rechtzeitig zur Gedenkfeier
für die opfer des Massakers von Ka-
tyń zu kommen. Diese Schuldzuwei-
sung löste in Warschau Empörung aus.
auch Klich hält den Rapport für „un-

vollständig“. Die Fluglotsen hätten
ebenso wie die Piloten gewusst, wie
wichtig der besuch zum 70. Jahrestag
des Massenmords an rund 22000 polni-
schen Soldaten durch Stalins Geheim-
dienst war. „Man kann das psycholo -
gische Klima im Tower mit dem im
Cockpit vergleichen“, sagte Klich. Vor
dem absturz führten die Fluglotsen
hektische Telefongespräche. bis heute
hat Warschau die entsprechenden
bandaufzeichnungen nicht erhalten.
Während des Landeanflugs hatte sich
Luftwaffenchef andrzej blasik im
Cockpit aufgehalten, und dem bericht
nach hatte er 0,6 Promille alkohol im
blut. „blasik gehörte nicht zur Mann-
schaft, er war letztendlich ein Passa-
gier“, sagte Klich. Er glaube nicht,
dass blasiks alkoholspiegel „den Ver-
lauf der Tragödie beeinflusst hat“.

Wrack der Präsidentenmaschine 
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Die Stunde der Türken
nach dem Zusammenbruch der Regierung des prowest -

lichen Ministerpräsidenten Saad al-Hariri soll die tür -
kische Führung die verfeindeten libanesischen Parteien wieder
an einen Tisch bringen. Hariri flog vorige Woche zuerst nach
Washington und Paris und dann über -
raschend auch nach ankara, um dort Mi-
nisterpräsident Recep Tayyip Erdogan und
außenminister ahmet Davutoglu zu tref-
fen. „Die Vermittlungsversuche Syriens und
Saudi-arabiens sind gescheitert, dies ist die
Stunde der Türken“, sagte ein libanesischer
Diplomat. 
aus Protest gegen das Uno-Sondertribunal,
das den Mord an Ex-Premier Rafik al-Hariri,
Saads Vater, klären soll, hatten die radikal-

islamische Hisbollah und ihre Verbündeten zuvor alle Minister
aus dem Kabinett zurückgezogen. nun ruhen die Hoffnungen
auf der Türkei. Schon 2008 hatte ankara nach blutigen Stra-
ßenkämpfen zwischen prowestlichen Kräften und Hisbollah-
anhängern im Hintergrund gewirkt. Das Ergebnis war das
abkommen von Doha, das den Weg für eine Einheitsregie-
rung aller wichtigen libanesischen Parteien ebnete. Erdogan
behauptet, damals hinter den Kulissen die Streitparteien zu-
sammengeführt zu haben. „Die Türkei versucht seither, die

Rolle der Feuerwehr zu übernehmen und
einen neuen brand im Libanon zu verhin-
dern“, sagt der türkische Kolumnist Cengiz
Candar. in einer Region, in der die araber
zerstritten seien und der Westen kaum noch
Glaubwürdigkeit genieße, könne sich das
Land als Regionalmacht beweisen. nach
den gescheiterten Vermittlungen zwischen
Syrien und israel von 2008 stelle die neue
Libanon-Krise für ankara die erste echte
„Prüfung in außenpolitik“ dar.Erdogan, Hariri

Anhänger der Hisbollah in Beirut
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